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2 Die methodische Grundlage der 
Mitte-Studie 2024/25

 Marco Eden · Nico Mokros · Astrid Mayerböck · Jost Reinecke

 Die Ergebnisse der Mitte-Studie 2024/25 beruhen auf einer repräsentativen 
Befragung der erwachsenen Wohnbevölkerung in Deutschland. Sie wurde im 
Zeitraum vom 30. Mai bis 4. Juli 2025 durchgeführt. Die Studie setzt die 
Langzeitbeobachtung von rechtsextremen, menschenfeindlichen und demo-
kratiegefährdenden Einstellungen fort. Als Querschnittsstudie gibt die Reihe 
der Mitte-Studien seit 2014 im Zweijahresrhythmus Auskunft über Entwick-
lungen und Zusammenhänge der Einstellungen sowie deren unterschiedliche 
Ausprägungen in verschiedenen Bevölkerungsgruppen. Die Mitte-Studien 
werden seit 2014 durch das Institut für interdisziplinäre Konfl ikt- und Gewalt-
forschung (IKG) an der Universität Bielefeld umgesetzt und von der Friedrich-
Ebert-Stiftung (FES) beauftragt sowie herausgegeben. Wie auch bei den vor-
herigen Erhebungen wurde die Befragung mithilfe computergestützter Tele-
foninterviews (engl. Computer Assisted Telephone Interview, kurz: CATI 
(➟ Glossar) realisiert und durch die damit beauftragten Umfrageinstitute uz-
bonn – Gesellschaft für empirische Sozialforschung und Evaluation (uzbonn) 
und nhi² AG Interviews International (nhi²) durchgeführt. Die durchschnitt-
liche Dauer eines Interviews betrug 37,6 Minuten. Für die Anforderungen der 
Studie eigens geschulte Interviewer:innen führten insgesamt 2.001 vollständi-
ge Interviews durch.

2.1 Umfragedesign 

Z ur Erfassung der zu untersuchenden Einstellungen wurde ein Fragebogen 
konzipiert, der sich am theoretischen und empirischen Rahmen der bisherigen 
Mitte-Studien orientiert. Bei der Fragebogenentwicklung wurden die Grund-
sätze der empirischen Sozialforschung berücksichtigt. Vor der Haupterhebung 
wurden Vorabuntersuchungen (sogenannte Pretests) durchgeführt, um Verständ-
lichkeit und Messqualität der Fragen zu prüfen und Anpassungen vorzunehmen.
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E ntwicklung und Pretest des Fragebogens
D as IKG hat den von ihm entwickelten Fragebogen mit den durchführenden 
Umfrageinstituten uzbonn und nhi² abgestimmt, umfassend geprüft und vor-
getestet. Der Einsatz des Fragebogens setzt voraus, dass die Fragen wie intendiert 
verstanden werden, um eine systematische Auswertung gewährleisten zu können. 
Vor allem neu entwickelte Messinstrumente und Befragungsinhalte sollten 
vorab auf Akzeptanz, Qualität und Verständlichkeit untersucht werden, um 
größtmögliche Gültigkeit (Validität, ➟ Glossar) und Zuverlässigkeit (Reliabi-
lität, ➟ Glossar) für die Haupterhebung sicherzustellen (Reinecke 2022).

D azu wurde zunächst ein qualitativer Pretest (N = 10) durchgeführt. Er diente 
zur Prüfung der Verständlichkeit und Messgüte neuer Fragen und Einstellungs-
aussagen. Nach Überarbeitung oder Ausschluss nicht hinreichend verständlicher 
oder uneindeutiger Aussagen folgte eine Überprüfung der dafür ausgewählten 
Indikatoren im Rahmen eines webbasierten statistischen Pretests (N = 301). 
Dieser Pretest wurde durch uzbonn und nhi² nach Sicherstellung der Durch-
führbarkeit programmiert und unter Nutzung eines Onlinepanels umgesetzt. 
Die nach Alter, Geschlecht und Bildung annähernd repräsentative Stichprobe 
des webbasierten Pretests ermöglichte den Einsatz uni- und multivariater sta-
tistischer Verfahren (u. a. Faktorenanalysen, ➟ Glossar), mittels derer überprüft 
wurde, inwieweit sich die Indikatoren als psychometrische Skalen beziehungs-
weise Einstellungsindizes1 (➟ Glossar) eignen. Während der webbasierten Be-
fragung konnten die Teilnehmenden zudem off ene Rückmeldungen zu Ver-
ständnisschwierigkeiten und Unklarheiten geben. Während die Mehrheit keine 
Schwierigkeiten meldete, erfolgten vereinzelt Rückmeldungen zu unklaren 
Begriff en, Antwortoptionen und Frageformulierungen, was wertvolle Hinwei-
se für die weitere Verbesserung des Fragebogens lieferte. Auf Basis der gewon-
nenen Erkenntnisse erfolgte eine erneute Überarbeitung und Kürzung des 
Fragebogens. Vor dem breiten Einsatz in der Haupterhebung wurde der Frage-
bogen noch im Rahmen eines telefonischen Pretests (N = 15) unter realen 
Bedingungen erprobt. Ziel war es, die Verständlichkeit und Durchführbarkeit 

1 Alle Aussagen, die ein theoretisch angenommenes, latentes Konstrukt abbilden (bspw. Rechtsext-
remismus), werden nach empirischer Überprüfung jeweils zu einer Skala beziehungsweise einem 
Index zusammengefasst, gebildet aus dem Mittelwert der dazugehörigen Aussagen. Dies erhöht die 
Reliabilität der Messung.
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sowie Dauer, technische Funktionalität sowie korrekte Programmierung (z. B. 
Filterführung) zu prüfen. Damit war die empirische Voraussetzung dafür ge-
schaff en, dass die Fragen wie intendiert verstanden werden und beantwortbar 
sind.

D er Frage-Antwort-Prozess: Wie werden Einstellungen verstanden?
D ie Mitte-Studien erfassen vor allem Einstellungen. Sie können als vorbeding-
te, nicht direkt beobachtbare (latente) Bereitschaft defi niert werden, auf ein 
Objekt oder einen Sachverhalt hin relativ konsistent positiv oder negativ zu 
reagieren (Deprez/Persoons 1987). Einstellungen haben eine kognitive (Ge-
danken), aff ektive (Gefühle) und gegebenenfalls auch verhaltensbezogene (Hand-
lungen) Komponente. Diese können im Alltag von Menschen wie auch allgemein 
in der Gesellschaft bewusst oder unbewusst, off en, verdeckt oder subtil zum 
Ausdruck kommen. Politische Einstellungen gelten dabei als Indikatoren eines 
dahinterstehenden Überzeugungssystems (Rothmund/Arzheimer 2022). Ein-
stellungen bilden sich überwiegend während der Sozialisation. Sie entwickeln 
sich in einem zeithistorisch-kulturellen Kontext und sozialen Umfeld (z. B. 
Zick/Küpper 2016). Davon auszugehen, dass eine Einstellung eine latente Be-
wertung eines Objekts oder Sachverhalts ist, bedeutet im Umkehrschluss nicht, 
dass sie stets in genau gleicher Art und Weise auch bei den Einstellungsträger:in-
nen vorliegt, durch sie gedacht oder geäußert wird. Dies kann zwar der Fall 
sein – und es wäre dann auch zu erwarten, dass diese Einstellung zu jeder Zeit 
und in jedem Kontext berichtet wird (wenn auch mit Messfehlern). Viel häu-
fi ger wird es jedoch vorkommen, dass eine Person viele Assoziationen, Aff ekte 
und Gedanken zu einem bestimmten Einstellungsobjekt hat, die jeweils Impli-
kationen für die Bewertung haben. Eine Einstellung liegt daher meist nicht in 
fester Form vor. So liefert eine Einstellung aus der Selbstauskunft nicht nur eine 
Antwortreaktion und ein numerisches Ergebnis des jeweiligen Messverfahrens, 
sondern unterliegt umfassenden, komplexen und eben nicht direkt beobacht-
baren Prozessen (Krosnick/Judd/Wittenbrink 2019).

Fü r den Frage-Antwort-Prozess im Rahmen der durchgeführten Telefoninter-
views sind in erster Linie kognitive und interaktionale Prozesse von Bedeutung. 
Dazu liegen unterschiedliche kognitions- und testpsychologische Annahmen 
darüber vor, welche Prozesse die Befragten durchlaufen müssen, um zu einer 
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Antwort im gewünschten Schema zu gelangen (Häder 2019, S. 215 ff .). Die 
Beantwortung kann man sich in einzelnen Schritten vorstellen: (1) Aufmerk-
samkeitsprozess, (2) Verständnisprozess, (3) Urteilsbildung und (4) Antwort-
formulierung. Diese Schritte sind jedoch nicht in sich abgeschlossen, sondern 
verlaufen viel eher zirkulär, sind meist nicht bewusst und laufen größtenteils in 
sehr kurzer Zeit ab (hier: durchschnittlich 11 bis 13 Sekunden pro Einstellungs-
aussage). Die in den nachfolgenden Kapiteln berichteten Statistiken der Mitte-
Studie zeigen das Ergebnis dieses Frage-Antwort-Prozesses, der die abgefragten 
Einstellungen abruf- und messbar macht.

Zu nächst lesen die Interviewer:innen die Frage vor und signalisieren eine Auf-
forderung zur Bearbeitung (z. B. »Mich interessiert Ihre persönliche Einstellung 
zu den Aussagen, inwieweit stimmen Sie diesen zu oder nicht zu?«). Die Be-
fragten müssen verstehen, worauf die Frage abzielt, das heißt sowohl die Inst-
ruktion als auch die daraufhin folgenden Einstellungsaussagen müssen kognitiv, 
emotional und verhaltensbezogen von den Befragten verarbeitet werden. Dies 
kann in unterschiedlicher Verarbeitungstiefe erfolgen. Dazu kann zum Beispiel 
auf persönliche Erfahrungen, kulturelle und soziale Normen, Medien- oder 
Schulwissen, Meinungen von Freunden oder aus der Familie zurückgegriff en 
werden oder auch auf Informationen, die oft schneller verfügbar und salienter 
sind, zum Beispiel jüngste Ereignisse, starke Bilder oder vermeintlich vorherr-
schender Konsens. Dabei können auch sogenannte Metakognitionen eine 
Rolle spielen, vor allem, wenn die Befragten parallel über die Validität, den 
Ursprung oder die Angemessenheit ihrer eigenen Gedanken und Aff ekte nach-
denken (Wegener/Clark/Petty 2019). Dies erlaubt den Befragten, über ihre 
mögliche Antwort und tatsächliche Einstellung zu refl ektieren und diese ge-
gebenenfalls bewusst zu korrigieren und sozial erwünscht zu antworten, wenn 
sie dazu motiviert sind und kognitive Ressourcen dafür haben. Die Tiefe der 
Verarbeitung hat sich etwa darin ausgedrückt, dass manche Befragte der Mitte-
Studie erst länger überlegten, bevor sie eine Antwort gaben, während sich an-
dere direkt für eine der möglichen Antworten entschieden. Wieder andere be-
gannen laut zu denken und dadurch vermehrt in Interaktion mit den Intervie-
wer:innen zu treten, um eine Einschätzung vorzunehmen, etwa durch 
rückversicherndes oder erörterndes Antwortverhalten. Im Schritt der Urteils-
bildung werden die abgerufenen Informationen dann bewertet und zu einer 
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Antworttendenz verdichtet. Anschließend muss diese Tendenz auf das vorgege-
bene Antwortschema übertragen werden, das in der vorliegenden Erhebung in 
der Regel einer 5-stufi gen Zustimmungsskala entspricht. Zuletzt zeichnen die 
Interviewenden die gegebene Antwort auf.

Um  die kognitive Belastung der Befragten zu reduzieren und die Qualität ihrer 
Antworten zu sichern, erfolgen klare Instruktionen und Formulierungen der 
Items (➟ Glossar), eine prägnante und konsistente Skalenstruktur sowie ins-
gesamt eine standardisierte Darbietung der Fragen durch die Interviewer:innen. 
Dabei kann die Reihenfolge der Fragen und Indikatoren zusätzlich relevant sein. 
Durch die abgerufenen, gesammelten und vorgegebenen Informationen, die 
den Befragten zur Beantwortung zur Verfügung stehen, können sich über das 
Telefoninterview hinweg vorherige Antworten auf nachfolgend abgefragte Ein-
stellungen auswirken. Bei der Verwendung der CATI-Methode können solche 
Reihenfolgeeff ekte (➟ Glossar) vor allem dann relevant werden, wenn die Be-
fragten ihr Urteil erst im Frage-Antwort-Prozess bilden müssen und nicht bereits 
über eine klare Meinung oder Wissen zur Beantwortung der Frage verfügen 
(Eid/Schmidt 2014, S. 88 ff .). Durch die Abfrage mehrerer Einstellungen zu 
einem Sachverhalt werden mögliche Verzerrungen oder unterschiedliche Ver-
ständnisse einzelner Items der Konstrukte (➟ Glossar) in den Mitte-Studien 
weitgehend ausgeglichen.

Di e Anonymität der Interaktion am Telefon kann es mit sich bringen, dass die 
mitunter sensiblen und schwierigen Fragen, etwa zu rechtsextremen Einstellun-
gen, seltener so beantwortet werden, wie es den eigenen Einstellungen womög-
lich tatsächlich entspricht. Eine Vielzahl der Einstellungen, die in der Mitte-
Studie erhoben wurden, steht in enger Verbindung mit sozialen Normen. Die 
Billigung oder Missbilligung dieser Normen kann wiederum mit soziodemo-
grafi schen Merkmalen wie Alter, Geschlecht oder Bildung variieren und sich 
dann auf das Antwortverhalten einwirken. Auch kann sich am Telefon der 
Tonfall, die Betonung oder das mögliche Nachfragen der Interviewer:innen auf 
das Antwortverhalten der Befragten auswirken, ebenso wie situative Merkmale 
und Begleitumstände des telefonischen Interviews wie ablenkende Reize oder 
Ermüdung. Um diesen Verzerrungsrisiken einer Telefonbefragung vorzubeugen 
und sie einzudämmen, wurde neben den oben genannten formal-inhaltlichen 
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Kriterien ein erweiterter Rahmen aus Qualitäts- und Designmaßnahmen im-
plementiert. Dazu gehören die wiederholte Zusicherung der Anonymität der 
Teilnahme, die Platzierung besonders sensibler und schwieriger Frageblöcke 
zum Ende der Befragung sowie randomisierte (also zufällige und unterschied-
liche) Itemreihenfolgen. Für alle Items wurden optionale Ausweichkategorien 
vorgesehen (»weiß nicht« oder »keine Angabe«). Der Interviewer:innen-Einfl uss 
wurde durch eine heterogene Zusammensetzung des Telefonteams, gezieltes 
Training, verbindliche Verhaltensregeln (u. a. zum Umgang mit Nachfragen), 
laufendes Monitoring und Qualitätskontrollen begrenzt. Situativen Störquellen 
wurde über Rückrufangebote, Tageszeitvariation sowie Abbruch- und Fortset-
zungsregeln begegnet.

Li kert-Skala, »teils/teils«- und fehlende Antworten
Be i den allermeisten Fragen wurde den Befragten vorgegeben, ihre Einstellung 
auf in Umfragestudien bewährten Likert-Skalen anzugeben. Dieses Antwort-
format umfasst genauso viele zustimmende wie ablehnende Kategorien sowie 
eine Mittelkategorie. In der Mitte-Studie lauten diese verbalisierten Werte – seit 
2021/22 vollständig und 2018/19 vorbereitet von einer 4- auf eine 5-stufi ge 
Antwortskala umgestellt – (1) »überhaupt nicht«, (2) »eher nicht«, (3) »teils/
teils«, (4) »eher« und (5) »voll und ganz« (Berghan/Faulbaum 2019). Die Ver-
balisierungen der Antwortkategorien sollen einem schnelleren Verständnis und 
geringeren kognitiven Aufwand bei der Beantwortung der Fragen am Telefon 
dienen (Krosnick/Fabrigar 1997). Gegenüber rein numerischen Kategorien, die 
für verschiedene Befragte unterschiedliche Bedeutung haben können, spricht 
für die Nutzung verbaler Antwortkategorien auch, dass eine spontanere Reak-
tion und Urteilsbildung zu den Items erwartet werden kann (Windschitl/Wells 
1996).

Die  Mittelkategorie »teils/teils« gibt den Befragten die Möglichkeit, eine ent-
sprechend mittlere, unentschlossene oder ambivalentere Einstellung auszudrü-
cken, was einerseits zu genaueren Antwortmustern (Sturgis/Roberts/Smith 2014) 
sowie höherer Reliabilität und Validität von Skalen beiträgt (Lozano/Garcia-
Cueto/Muniz 2008). Andererseits hat die Bereitstellung einer Mittelkategorie 
den Nachteil, dass diese nicht immer eindeutig interpretiert werden kann: »teils/
teils« kann bedeuten, dass jemand einer Aussage zu einem Teil zustimmt und 
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sie zu einem anderen Teil ablehnt; oder der Aussage mittelstark zustimmt be-
ziehungsweise sie mittelstark ablehnt; oder aber eine ambivalente Einstellung 
im Sinne von »sowohl als auch« oder »weder noch« ausdrücken möchte. Wenn 
die Teilnahmemotivation gering und die Aufgabenlast hoch ist, kann es zudem 
sein, dass die zu bewertenden Aussagen oberfl ächlicher bearbeitet werden und 
die Neigung zur Mittelkategorie steigt. Vor allem aber bei politisch oder ge-
sellschaftlich sensitiven Th emen, wie sie in den Mitte-Studien behandelt werden, 
kann es sein, dass Befragte dazu neigen, sich nicht eindeutig zu positionieren. 
Dahinter können auch unterschiedliche Antwortstile stehen, wie ein Bemühen 
um positive Selbstdarstellung anderen und sich selbst gegenüber. Gerade für 
den Gegenstand und die Fragestellungen der Mitte-Studien sollte refl ektiert 
werden, was es gesellschaftlich bedeuten würde, wenn zu rechtsextremen und 
demokratiegefährdenden Einstellungen in der Bevölkerung nicht die tatsäch-
lichen Meinungen und Ansichten geäußert werden, sondern vermehrt sozial 
erwünscht oder verdeckt geantwortet wird (Faulbaum/Mokros 2023).

Darü ber hinaus können Antworten bei bestimmten Fragen aufgrund mangeln-
den Frageverständnisses ausbleiben, was Gegenstand der zuvor berichteten 
Fragebogenentwicklung sowie der Pretests war. Selektionseff ekte aufgrund eines 
unzureichenden Sprachverständnisses können nicht ganz ausgeschlossen werden, 
weil die Telefoninterviews ausschließlich auf Deutsch durchgeführt wurden. 
Nichtantworten haben die Interviewer:innen gemäß der Vorgabe dokumentiert, 
beim Antwortverhalten der Befragten zwischen den Kategorien »weiß nicht« 
(im Sinne von Unwissen beziehungsweise Unsicherheit) sowie »keine Angabe« 
(im Sinne einer Antwortverweigerung) zu unterscheiden. Allerdings erfassen 
diese Kategorien zumeist nicht, ob dies möglicherweise sogar passend die je-
weilige Einstellung widerspiegelt, den Befragten keine notwendigen Informa-
tionen dazu vorlagen und sie wirklich nicht antworten konnten. Oder, ob die 
Aussage entweder formal oder inhaltlich nicht verstanden und dies nicht an den 
Interviewer zurückgemeldet wurde oder ob schließlich doch die Schwierigkeit 
und Sensibilität der Frage der Grund für eine fehlende Antwort war.

Ausw ertungslogik
Beim  Einsatz 5-stufi ger Likert-Skalen geht man davon aus, dass die Antwort-
kategorien gleichabständig sind und die numerischen Antworten über die In-
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dikatoren hinweg aufsummiert beziehungsweise gemittelt werden können. 
Einzelne Likert-Items werden zwar überwiegend als ordinalskaliert angesehen, 
jedoch soll die Zusammenfassung von einzelnen Likert-Items zu einer dem 
gemeinsamen Konstrukt entsprechenden Likert-Skala erlauben, diese in statis-
tischen Analysen als quasi intervallskaliert (➟ Glossar) zu behandeln.

Auf  der Basis der Mittelwerte beziehungsweise Summen der Antworten können 
Cut-off -Werte festgelegt beziehungsweise festgelegte Gruppen gebildet werden, 
etwa anhand der Anzahl der Befragten, die die höchste respektive niedrigste 
Zustimmung aufweisen. Der Wertebereich bleibt dabei derselbe wie bei den 
einzelnen Items. Für mögliche Fälle mit fehlenden Antworten wurde festgelegt, 
dass je Fall mindestens die Hälfte der Items beantwortet sein muss, um in die 
Berechnung eines Mittelwertindex einzufl ießen. Über den Mittelwertindex wird 
wiederum der Ablehnungs- beziehungsweise Zustimmungsbereich für die Skalen 
defi niert. Sofern es für die Auswertung in den folgenden Kapiteln nicht anders 
angegeben ist, werden Mittelwerte < 3,5 zur Ablehnung und Mittelwerte ≥ 3,5 
zur Zustimmung gezählt. Die Mittelkategorie (»teils/teils«) wird in diesen Fällen 
noch als Ablehnung gewertet, was zur Folge haben kann, dass neben ablehnen-
den und mittleren Antworten auch geringe Anteile an Zustimmungstendenzen 
in der berichteten Ablehnung enthalten sein könnten. Zur diff erenzierteren 
Auswertung haben wir uns daher überwiegend dazu entschieden, diese mittleren 
Mittelwerte zwischen 2,5 und 3,5 als sogenannten Graubereich zu bezeichnen 
und damit drei Antwortbereiche zu berichten. Die Ablehnung der Einstellung 
umfasst dann entsprechend alle Werte < 2,5, und davon unberührt zählen alle 
Werte ≥ 3,5 zur Zustimmung. Aufgrund des im Vergleich zu ähnlichen Unter-
suchungen statistisch eher konservativen Vorgehens bei der Auswertung der 
Mittelkategorie gehen wir davon aus, die ermittelten Zustimmungs- beziehungs-
weise Einstellungspotenziale in der Bevölkerung tendenziell eher zu unterschät-
zen als zu überschätzen. So konnten wir in der Mitte-Studie 2018/19 durch die 
parallele Messung mittels 4- und 5-stufi ger Antwortskala bereits feststellen, dass 
die »teils/teils«-Antwort bei der Bewertung von Einzelaussagen auf der 5-stufi gen 
Skala häufi ger von Befragten gewählt wurde, die auf der 4-stufi gen Skala eher 
zustimmend als ablehnend geantwortet haben (Zick/Berghan/Mokros 2019). 
Das spricht dafür, dass die Mittelkategorie beziehungsweise der Graubereich eine 
Ausweichkategorie für verdeckte Zustimmung sein kann.



572.1 Umfragedesign

In den  Kapiteln werden die einzelnen Antwortanteile wie auch die über Mit-
telwertskalen zusammengefassten Bereiche der Zustimmung beziehungsweise 
Ablehnung in gültigen Prozent berichtet. Fehlende Werte (v. a. »weiß nicht« oder 
»keine Angabe«) werden hingegen von der Auswertung ausgeschlossen. Die 
jeweils in Summe berichteten 100 % beziehen sich daher nur auf alle vollzäh-
ligen Antworten im Sinne einer Zustimmung beziehungsweise Ablehnung von 
voll oder eher über teils/teils bis eher nicht oder gar nicht.

Inhalt e des Fragebogens: Kontinuität und Dynamik
Als La ngzeitbeobachtung erfordert die Mitte-Studie, fortlaufend dieselben 
Fragen zu stellen, um Aussagen darüber treff en zu können, ob die untersuchten 
Phänomene in der Gesellschaft im Zeitverlauf mehr oder weniger weit verbrei-
tet sind. Gleichzeitig machen gesellschaftliche Veränderungen auch die An-
passung bestehender oder die Entwicklung neuer Messinstrumente erforderlich. 
Die Studie verfolgt das Ziel, beiden Erfordernissen gerecht zu werden, indem 
wir einerseits einen gleichbleibenden Stamm an Fragen verwenden und anderer-
seits aktuelle Aspekte und weitere Fragen aus der wissenschaftlichen wie öff ent-
lichen Debatte aufgreifen (Küpper/Sandal-Önal/Zick 2023).

Auch i n der aktuellen Studie werden daher bewährte Messinstrumente der 
Mitte-Studien fortgeschrieben, wie etwa zu den rechtsextremen und menschen-
feindlichen Einstellungen. In jeder Mitte-Studie gibt es auch Fokusthemen. 
Neu in die diesjährige Mitte-Studie 2024/25 aufgenommen wurden etwa 
Fragen zum Umgang mit Rechtsextremismus in Deutschland (➟ Kap. 3) sowie 
eine etwas umfangreichere Erhebung zum Antisemitismus (➟ Kap. 4) und zur 
Billigung von politischer Gewalt (➟ Kap. 3, Fokus). Ebenfalls neu entwickelt 
und gemessen wurden zentrale Aspekte des normativen Verständnisses sowie 
der Wahrnehmung von Demokratie (➟ Kap. 5) wie auch zu Schul- beziehungs-
weise Bildungsvorstellungen (➟ Kap. 11). Die Messungen zum Antifeminismus 
(➟ Kap. 4, Fokus), zum libertären Autoritarismus (➟ Kap. 6) sowie zu Fragen 
der Energiewende und Klimagerechtigkeit (➟ Kap. 7) wurden fortgeschrieben 
und ergänzt. Erstmals erhoben wurden zudem Fragen zur Transformation und 
lokalen Versorgungslage (➟ Kap. 8), zur persönlichen Gesundheit und retros-
pektiven Bewertung der Coronapandemie (➟ Kap. 9) und zu elterlichen So-
zialisationserfahrungen (➟ Kap. 10). Darüber hinaus umfasst der Fragebogen 
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demografi sche und sozioökonomische Informationen, unter anderem zu den 
Merkmalen Alter, Geschlecht, Bildung, Einkommen, Wohnort und Migrati-
onshintergrund (➟ Tab. 2.3). Zur sparsameren Erfassung der Vielzahl an Fragen 
und Th emen wurde – wie bereits in den Vorjahren – ein Split-Design (➟ Glos-
sar) für die Befragung genutzt. Dazu wurden die Befragten zufällig in zwei 
Hälften (Splits) aufgeteilt und bekamen teilweise unterschiedliche Frageblöcke 
zur Beurteilung.

2.2 Date nerhebung 

Stichpro benziehung
Die Umfr age ist repräsentativ für die erwachsene Wohnbevölkerung in Deutsch-
land. Zur Erfüllung dieser Anforderung wurde der Dual-Frame-Ansatz aus 40 % 
Festnetz- und 60 % Mobilfunkanteil gewählt. Die Methode berücksichtigt den 
wachsenden Anteil der Bevölkerung, der ausschließlich über Mobiltelefone 
erreichbar ist und keinen Festnetzanschluss mehr nutzt. Auch in Haushalten 
mit Festnetzanschluss sind insbesondere junge Erwachsene im Alter von 18 bis 
24 Jahren häufi g schwerer per Festnetz erreichbar. Da diese Mobile-only-Nut-
zer:innen sich systematisch von Personen mit Festnetzanschluss unterscheiden, 
wäre ein reines Festnetzsampling folglich nicht ausreichend repräsentativ.

Grundsät zlich wird Repräsentativität erreicht, indem jedes Element der Grund-
gesamtheit die gleiche Wahrscheinlichkeit hat, zufällig ausgewählt und befragt 
zu werden. Für das Festnetzsample wurde eine zweistufi ge Zufallsauswahl an-
gewandt: Zunächst erfolgte die Generierung von Festnetznummern mittels 
Random Digit Dialing (RDD) entsprechend des Gabler-Häder-Verfahrens. Es 
stellt sicher, dass alle Haushalte mit Festnetzanschluss – unabhängig davon, ob 
sie im Telefonbuch verzeichnet sind – Teil der Bruttostichprobe sein können. 
Haushalte, die nicht im Telefonbuch eingetragen sind, unterscheiden sich oft 
systematisch von eingetragenen Haushalten, beispielsweise in Bezug auf Alter, 
Geschlecht oder sozialen Status.

In einem z weiten Schritt wurde innerhalb der erreichten Haushalte die Zielper-
son mithilfe des sogenannten Last-Birthday-Schlüssels ermittelt. Dieses Ver-
fahren dient dazu, im erreichten Haushalt eine zufällige Auswahl der zu be-
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fragenden Person zu treff en (diejenige Person, die zuletzt Geburtstag hatte). 
Dadurch wird sichergestellt, dass alle erwachsenen Personen im Haushalt die 
gleiche Chance haben, in die Stichprobe zu gelangen – unabhängig davon, wer 
gerade ans Telefon geht.

Auch die Mo bilfunknummern wurden zufällig generiert. Hierbei arbeitete 
uzbonn mit der GESIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften in Mannheim 
zusammen. In Deutschland gibt es theoretisch rund 300 Millionen vergebene 
Mobilfunknummern, die von der Bundesnetzagentur an verschiedene Anbieter 
(Telekom, Vodafone und Telefónica mit o2/E-Plus) verteilt wurden. Da nur ein 
kleiner Teil dieser Nummern im Telefonbuch verzeichnet ist, ist eine zufällige 
Generierung unerlässlich. Die GESIS erstellt hierfür regelmäßig aktualisierte 
Auswahlrahmen, die sowohl vergebene als auch nicht vergebene Mobilfunk-
nummern umfassen. Nicht geschaltete Nummern (stichprobenneutrale Aus-
fälle (➟ Glossar)) werden im Anschluss aussortiert. Im Gegensatz zum Festnetz-
sampling wurde beim Mobilfunksample auf den Last-Birthday-Schlüssel ver-
zichtet, da Mobiltelefone in der Regel nur von einer Person genutzt werden.

Bei Erstkont akt mit potenziellen Teilnehmer:innen wurden diese über den 
wissenschaftlichen Zweck der Studie, die Anonymität und die Freiwilligkeit der 
Teilnahme informiert wie auch darüber, dass die Universität Bielefeld Auftrag-
geberin der Befragung und die Friedrich-Ebert-Stiftung Herausgeberin der 
Studie ist. Zudem wurde ihnen erläutert, dass die Telefonnummer beziehungs-
weise der Haushalt zufällig für die repräsentative Befragung angewählt wurde. 
Bei Bedarf wurden diesbezüglich auch datenschutzrechtliche Informationen per 
E-Mail an die Befragten verschickt.

Ausschöpfung 
Wie Tabelle  2.1 zeigt, wurden im Rahmen der Studie insgesamt 233.845 zu-
fällig generierte Festnetz- und Mobilfunknummern kontaktiert. Etwa 80 % 
dieser Bruttostichprobe schieden als sogenannte stichprobenneutrale Ausfälle 
aus, da die Nummern entweder nicht funktionierten, zu gewerblichen An-
schlüssen führten oder die erreichten Personen aufgrund mangelnder Sprach-
kenntnisse nicht befragbar waren. Nach Abzug der stichprobenneutralen Aus-
fälle umfasste die Nettostichprobe 72.175 Telefonnummern; hiervon konnten 
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circa 67 % im Rahmen der Feldzeit nicht erreicht beziehungsweise angetroff en 
werden (Frei- oder Besetztzeichen, Anrufbeantworter). Der erreichbare Stich-
probenanteil lag bei 23.824 Telefonnummern. Circa 90 % der erreichbaren 
Stichprobe verweigerten aus verschiedenen Gründen die Teilnahme an der 
Befragung. Mit 9,5 % des um stichprobenneutrale Ausfälle sowie um nicht 
erreichbare Adressen bereinigten Samples wurden Interviews begonnen, in 8,4 % 
der Fälle wurden diese bis zum Ende geführt.

Im Vergleic h zu persönlichen Befragungen weisen telefonische Befragungen in 
der Regel geringere Ausschöpfungsquoten auf (Steinkopf/Bauer/Best 2010). 
Die in dieser Erhebung erzielten Werte bewegen sich jedoch im üblichen Rah-
men (Blasius/Reuband 1995).

Zusammenfassung der Erhebung der Mitte-Studie 2024/25 
(Angaben absoluter Häufigkeit und in Prozent)

absolut %

Bruttostichprobe (angewählte Telefonnummern insgesamt) 357.876 100

Stichprobenneutrale Ausfälle (falsche Nummer, Fax/Modem, kein 
Privathaushalt, Zielperson nicht befragbar, sonstige Gründe)

285.701 79,8

Bereinigtes Brutto I (ohne stichprobenneutrale Ausfälle) 72.175 100

Nicht erreicht oder nicht angetroffen (Frei- oder Besetztzeichen, 
Anrufbeantworter, max. Kontaktversuche, in Feldzeit nicht 
erreichbar)

48.351 67,0

Bereinigtes Brutto II (erreichbarer Stichprobenanteil) 23.824 100

Verweigerungen (durch Ziel- oder Kontaktpersonen) 21.559 90,5

Abbrüche (im Interview) 264 1,1

Vollständige Interviews 2.001 8,4

Durchschnittliche Anzahl der Kontaktversuche bis zum 
Interview

2,9

Durchschnittliche Interviewdauer in Minuten 37,6

Feldphase 30.05.–04.07.2025

Tab. 2.1
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2.3 Repräsen tativität und Gewichtungsverfahren 

Die Repräsen tativität der Stichprobe wird zunächst durch das Auswahlverfahren 
zur zufälligen Ziehung der Bruttostichprobe gewährleistet. Es können trotz 
dieses Verfahrens systematische Verzerrungen der Nettostichprobe auftreten, 
insbesondere durch Teilnahmeverweigerungen, die häufi g mit bestimmten 
Merkmalen wie dem Bildungsniveau oder mit der politischen Orientierung 
zusammenhängen. Um derartige Stichprobenverzerrungen auszugleichen und 
eine möglichst gute Annäherung der Daten an die tatsächliche Bevölkerungs-
struktur zu erreichen, wird die Stichprobe gewichtet. Das bedeutet, dass jeder 
befragten Person ein statistischer Gewichtungsfaktor zugeordnet wird, der ihre 
Aussage so stark oder schwach in die Analysen einfl ießen lässt, bis die Verteilung 
zentraler Merkmale des Samples mit derjenigen der Gesamtbevölkerung über-
einstimmt (Kiesl 2022). Hierfür wurde ein gängiges Vorgehen gewählt, bei dem 
zwei Gewichtungsmethoden (Designgewichtung und Anpassungsgewichtung) 
miteinander kombiniert werden.

Das im erste n Schritt berechnete Designgewicht berücksichtigt die unterschied-
lichen Auswahlwahrscheinlichkeiten der Personen. Eine zentrale Annahme re-
präsentativer Erhebungen ist, dass jede Person der Grundgesamtheit die gleiche 
Wahrscheinlichkeit hat, in die Stichprobe zu gelangen und befragt zu werden. In 
der Praxis ist diese Annahme jedoch nicht immer erfüllbar. So haben Haushalte 
mit mehreren Telefonnummern beispielsweise eine höhere Wahrscheinlichkeit, 
zufällig angerufen zu werden, als Haushalte, die nur über einen Telefonanschluss 
verfügen. Innerhalb eines Haushalts ist die Wahrscheinlichkeit, befragt zu werden, 
umso höher, je weniger andere Personen im Haushalt ebenfalls zur Zielgruppe 
gehören. Darüber hinaus haben Personen, die sowohl über Festnetz- als auch 
über Mobilfunknummern erreichbar sind, eine höhere Chance, in die Stichpro-
be zu gelangen, als Personen, die ausschließlich über eine der beiden Kontakt-
möglichkeiten erreichbar sind. Das Designgewicht korrigiert diese Abweichungen, 
die auf die unterschiedliche Anzahl der Festnetz- beziehungsweise Mobilfunk-
nummern pro Person sowie auf die Haushaltsgröße (bezogen auf die Zielpopu-
lation) zurückzuführen sind. Das Designgewicht wurde entsprechend des Dual-
Frame-Ansatzes als die Auswahlwahrscheinlichkeit einer Person aus der kombi-
nierten Festnetz- und Mobilfunkstichprobe berechnet (Gabler/Häder 2009).
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Das im zweit en Schritt berechnete Anpassungsgewicht orientiert sich an einer 
möglichst engen Annäherung an zuvor festgelegte Sollkriterien der deutschen 
Wohnbevölkerung, um die erwähnten, in Zufallsstichproben häufi gen Verzer-
rungen in der Verteilung bestimmter Merkmale auszugleichen. Um die Re-
präsentativität der Stichprobe sicherzustellen, wird das Designgewicht daher 
durch ein Anpassungsgewicht ergänzt, welches Verteilungsinformationen zu 
Merkmalen der Grundgesamtheit berücksichtigt, die vom Statistischen Bundes-
amt bereitgestellt wurden. Die in enger Abstimmung mit dem uzbonn durch-
geführte Anpassungsgewichtung berücksichtigte die (gekreuzten) Merkmale 
Geschlecht, Alterskategorie, Bundesland des Wohnsitzes, Bildungsstand, Ge-
meindegröße, Haushaltsgröße sowie Wahlverhalten bei der letzten Bundestags-
wahl.

Gewichtung n ach Wahlverhalten bei der Bundestagswahl 2025
Die Stichpro be 2024/25 wurde zusätzlich zu den soziodemografi schen Soll-
merkmalen erstmals ebenfalls auf Basis der von den Befragten erinnerten Zweit-
stimmenwahl bei der Bundestagswahl am 23. Februar 2025 nachgewichtet. Ein 
solches Vorgehen ist in der Meinungsforschung etabliert, wobei die repräsenta-
tive Wahlstatistik als Referenz dient.2 Für die diesjährige Mitte-Studie ist diese 
Zusatzgewichtung zulässig und notwendig, weil (1) die Befragung nur drei bis 
fünf Monate nach der Wahl stattfand und Erinnerungseff ekte somit geringer 
sind, (2) das Rohsample – wie häufi g bei freiwilligen Telefoninterviews – eine 
Überrepräsentation von höher Gebildeten und Grünen-Wähler:innen bei gleich-
zeitiger Unterrepräsentanz von geringer Gebildeten und AfD-Wähler:innen 
zeigte und (3) ohne Korrektur der Schätzwerte demokratiegefährdende Ein-
stellungen systematisch unterschätzt worden wären. Durch diese Nachgewich-
tung auch anhand der Bundestagswahl blieb die Varianz der Gewichte noch 
moderat, während das politische Profi l der gewichteten Nettostichprobe die 
tatsächliche Wähler:innenstruktur weitgehend widerspiegelt (➟ Tab. 2.2). Die 
Berücksichtigung der Kategorie »nicht wahlberechtigt« in der Gewichtung 
hatte den Nebeneff ekt, dass der Anteil von Personen mit Migrationshintergrund 
nahezu deckungsgleich mit bekannten Verteilungen innerhalb der deutschen 
Wohnbevölkerung ausfi el. Die Validität des Verfahrens wurde zusätzlich geprüft, 

2 https://www.forschungsgruppe.de/Umfragen/Politbarometer/Methodik/[Aufruf am 10.10.2025].
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indem die Frage nach der aktuellen politischen Präferenz mit im Erhebungs-
zeitraum veröff entlichten demoskopischen Umfragen verglichen wurde: Die 
Abweichungen lagen hierbei durchweg im sehr geringen einstelligen Prozent-
punktbereich, oft jedoch auch darunter. Die Ergänzung der Gewichtung durch 
das Wahlverhalten stärkt sowohl die sozialstrukturelle als auch die politische 
Repräsentativität der Nettostichprobe, verhindert eine systematische Unter-
schätzung politischer Einstellungen durch untererfasste Wahlsegmente und trägt 
somit entscheidend zur Validität der Mitte-Studie 2024/25 bei.

Zweitstimmenanteile bei der Bundestagswahl 2025 der 
gewichteten Stichprobe der Mitte-Studie 2024/25 (n = 2.001 | 
Angaben absoluter Häufigkeiten, in Prozent und gültigen Prozent 
zum Vergleich mit amtlichem Endergebnis der Bundestagswahl 2025)

Ausprägung absolut % gültige % BTW 25 %

Welche Partei 
haben Sie bei der 
letzten Bundes-
tagswahl ge-
 wählt?

CDU/CSU 413 20,7 29,7 28,6

AfD 301 15,0 21,6 20,8

SPD 237 11,8 17,0 16,4

Die Grünen 168  8,4 12,1 11,6

Die Linke 127  6,4  9,1  8,8

BSW  72  3,6  5,2  4,9

FDP  62  3,1  4,5  4,3

Andere  10  0,5  0,7  4,6

Nicht gewählt 307 15,3

Nicht wahlberechtigt 249 12,4

Weiß nicht/keine Angabe  55  2,7

Anmerkungen n = Stichprobengröße. BTW 25 % = Amtliches Endergebnis der Bundestags-
wahl 2025 in Prozent. Die Reihenfolge der Parteien richtet sich nach dem Wahlergebnis. Die 
absoluten sowie prozentualen Häufigkeiten der Bevölkerungsgruppen wurden mit einer 
kombinierten Design- und Anpassungsgewichtung ausgewertet und die Fälle auf ganze 
Zahlen gerundet.

Tab. 2.2
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2.4 Soziodemografische Zusammensetzung 
der Stichprobe 

Tabelle 2.3 gi bt einen Überblick über die soziodemografi sche Zusammensetzung 
der auf Basis der Telefonbefragung erhobenen Stichprobe der Mitte-Studie 
2024/25. 82 % der Befragten leben in einem westdeutschen Bundesland und 
17 % in einem ostdeutschen Bundesland. Etwas mehr als jede:r Fünfte ist zu-
dem überwiegend in Ostdeutschland aufgewachsen (22 %), und rund 78 % 
sind in Westdeutschland aufgewachsen. 73 % der Befragten leben in einer Stadt 
und 25 % auf dem Land. Das Durchschnittsalter der Stichprobe liegt bei 
52,3 Jahren (Standardabweichung = 18,9 Jahre). Es wurden annähernd gleich 
viele Frauen (51 %) wie Männer (49 %) befragt. 32 % der Befragten haben 
einen Volks- oder Hauptschulabschluss, 26 % einen Realschulabschluss (oder 
einen gleichwertigen) und 36 % eine Fach- oder Hochschulreife als höchsten 
Schulabschluss erreicht. Mehrheitlich wohnen die Befragten in Ein- oder Zwei-
personenhaushalten ohne Kinder (25 % bzw. 32 %). In Mehrpersonenhaus-
halten mit einem Kind oder Kindern unter 14 Jahren leben 20 %. Weitere 23 % 
der erwachsenen Befragten leben in einem Haushalt mit mehreren anderen 
Erwachsenen und/oder mit einem oder mehreren Jugendlichen zwischen 14 
und 17 Jahren, darunter etwa Alleinerziehende. Ein Anteil von 68 % der Stich-
probe verfügt über die deutsche Staatsangehörigkeit, ist in Deutschland auf-
gewachsen und hat Eltern, die in Deutschland geboren wurden. 30 % der Be-
fragten verfügen über einen sogenannten Migrationshintergrund, was beides 
annähernd genau den Bevölkerungsanteilen nach Migrationshintergrund3 im 

3 Die Bezeichnung Migrationshintergrund wurde vom Statistischen Bundesamt als Kategorie für die 
Sozialberichterstattung eingeführt und ist, trotz aller Kritik, längst in den Alltagsgebrauch, in 
Medien- oder Studienberichte und Bildungsmaterialien eingegangen. Dabei variiert, wer damit aus 
welchen Gründen bezeichnet wird. Oft wird die Bezeichnung nicht nur statistisch genutzt, um zu 
bestimmen, wer selbst oder wessen Vorfahren eine andere als die deutsche Herkunft haben, sondern 
um deren Integrationsbereitschaft oder -fähigkeit infrage zu stellen (Fachkommission Integrations-
fähigkeit 2020). Menschen mit Migrationshintergrund werden manchmal auch verallgemeinernd 
als »Ausländer« bezeichnet (siehe analytisch dazu auch ➟ Kap. 3 u. ➟ Kap. 4), selbst dann, wenn 
sie deutsche Staatsbürger:innen sind. Zum Migrationshintergrund alternative Bezeichnungen 
bringen ebenfalls Schwierigkeiten und Uneindeutigkeiten mit sich. Die tendenziell weiter gefasste 
Bezeichnung einer Migrationsgeschichte wird für die Sozialberichterstattung als angemessener an-
gesehen (ebd.). Allerdings impliziert diese in Bezug auf die damit behelfsweise bezeichnete Person, 
dass es Teil ihrer eigenen Biografi e sei, von einem Land in ein anderes Land migriert zu sein. In 
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Mikrozensus 2024 des Statistischen Bundesamts entspricht.4 Insgesamt ent-
spricht auch die soziodemografi sche Zusammensetzung der gewichteten Stich-
probe recht genau der tatsächlichen Bevölkerungsstruktur in Deutschland, 
insbesondere wenn die sehr geringen Anteile fehlender Angaben nicht berück-
sichtigt werden. Die Ergebnisse dieses Bandes sind somit ebenso repräsentativ 
für die allgemeine Wohnbevölkerung in Deutschland ab 18 Jahren wie die der 
vorherigen FES-Mitte-Studien. Dabei kann es geringe Abweichungen der be-
richteten Ergebnisse geben, da bis einschließlich 2018/19 nur Befragte mit 
deutscher Staatsangehörigkeit in die Auswertungen einbezogen wurden.

In der Mitte-S tudie 2024/25 werden all jene Befragten als Deutsche ohne Mig-
rationshintergrund zusammengefasst, die über die deutsche Staatsangehörigkeit 
verfügen, in Deutschland geboren und überwiegend aufgewachsen sind und 
Eltern haben, die ebenfalls in Deutschland geboren wurden. Als Deutsche mit 
Migrationshintergrund wurden hingegen Befragte klassifi ziert, die deutsche 
Staatsangehörige sind, aber entweder selbst nicht in Deutschland geboren wur-
den oder aufgewachsen sind und dadurch eine weitere Staatsangehörigkeit 
besitzen können oder mindestens einen nicht in Deutschland geborenen Eltern-
teil haben. Dadurch wird zum einen die deutsche Staatsangehörigkeit als primär 
rechtliches Kriterium für die Zuordnung zur Gruppe der Deutschen berück-
sichtigt. Zum anderen wird möglichen Einfl üssen auf die Person durch ihre 
Geburt oder Sozialisation in einem anderen Land beziehungsweise dadurch, 
dass ein oder beide Elternteile nicht in Deutschland geboren wurden, Rechnung 
getragen. Denkbar wäre in diesen Fällen, dass die Eltern der Befragten nach 
Deutschland eingewandert sind, wobei auch das nicht unbedingt der Fall sein 
muss. Zum Wohnsitz oder zur Staatsangehörigkeit der Eltern wurden keine 
Angaben gemacht. Die Ursachen für den entsprechend eigenen oder elterlichen 
Migrationshintergrund können daher vielfältig sein, genauso wie die Herkunfts-
länder. Als in Deutschland lebende Ausländer werden Befragte gruppiert, die 
keine deutsche Staatsangehörigkeit haben, unabhängig davon, ob sie in Deutsch-

Anlehnung an die Defi nition des Statistischen Bundesamts verwenden wir in der Mitte-Studie die 
Bezeichnung eines Migrationshintergrunds, ohne damit Eindeutigkeit zu erreichen oder den persön-
lichen Erfahrungen und Geschichten der Befragten vollends gerecht werden zu können.

4 https://www.bpb.de/kurz-knapp/zahlen-und-fakten/soziale-situation-in-deutschland/61646/bevo-
elkerung-mit-migrationshintergrund/[Aufruf am 05.09.2025].
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Soziodemografische Zusammensetzung der gewichteten Stichprobe der Mitte-
Studie 2024/25 (n = 2.001 | Angaben absoluter Häufigkeiten und in Prozent)

Ausprägung absolut %

Alter

18–24   149  7,5

25–34   292 14,6

35–44   284 14,2

45-54   337 16,9

55–64   355 17,7

65–74   304 15,2

75 und älter   278 13,9

Weiß nicht/keine Angabe a – –

Geschlecht

Männer   972 48,6

Frauen 1.022 51,1

Nicht binär     5  0,3

Weiß nicht/keine Angabe – –

Schulabschluss

Schule beendet ohne Abschluss     8  0,4

Volks-/Hauptschulabschluss   639 31,9

Mittlere Reife/Realschulabschluss/Fachschulreife   523 26,2

Polytechnische Oberschule mit Abschluss 8./10. Klasse    78  3,9

Fach-/Hochschulreife   718 35,9

Anderer Schulabschluss     8  0,4

Noch Schü ler:in    25  1,3

Weiß nicht/keine Angabe     2  0,1

Ausbildungs-
abschluss

Noch in Ausbildung    76  3,8

Ohne abgeschlossene Ausbildung   169  8,4

Abschluss einer Berufsausbildung 1.222 61,1

Hochschulabschluss   508 25,4

Anderen Abschluss    24  1,2

Weiß nicht/keine Angabe     3  0,1

Haushaltsnet-
toeinkommen

Unter 500 Euro    52  2,6

500 bis unter 1.000 Euro   194  9,7

1.000 bis unter 1.500 Euro   167  8,3

1.500 bis unter 2.000 Euro   368 18,4

2.000 bis unter 2.500 Euro   282 14,1



672.4 Soziodemografische Zusammensetzung der Stichprobe

Tab. 2.3

Ausprägung (Forts.) absolut %

Haushaltsnet-
toeinkommen 
(Forts.)

2.500 bis unter 3.000 Euro   279 13,9

3.000 bis unter 3.500 Euro   145  7,2

3.500 bis unter 4.000 Euro   103  5,2

4.000 bis unter 4.500 Euro    43  2,2

4.500 bis unter 5.000 Euro    34  1,7

5.000 Euro und mehr    93  4,6

Weiß nicht/keine Angabe   240 12,0

Haushalts-
mitglieder

Einpersonenhaushalt (alleinlebende Erwachsene)   502 25,1

Zweipersonenhaushalt (Erwachsene)   639 31,9

Zwei-/Mehrpersonenhaushalt (i. d. R. mehrere Erwachsene, 
ggf. mit Jugendlichen 14–17 Jahren)

  457 22,8

Mehrpersonenhaushalt mit Kind/Kindern unter 14 Jahren   396 19,8

Weiß nicht/keine Angabe     7  0,3

Region

Ostdeutschland   342 17,1

Westdeutschland 1.641 82,0

Weiß nicht/keine Angabe    17  0,9

Wohnort

Stadt 1.452 72,6

Land   506 25,3

Weiß nicht/keine Angabe    43  2,1

Migration

Deutsche ohne Migrationshintergrund 1.369 69,6

Deutsche mit Migrationshintergrund   381 19,4

In Deutschland lebende Ausländer   218 11,1

Weiß nicht/keine Angabe    33  1,6

Religions-
zugehörigkeit

Evangelisch   467 23,4

Katholisch   523 26,1

Jüdisch – –

Muslimisch   101  5,0

Anderer Glaube b   134  6,7

Keine   750 37,5

Weiß nicht/keine Angabe    25  1,3

Anmerkungen n = Stichprobengröße. Die absoluten sowie prozentualen Häufigkeiten der 
Bevölkerungsgruppen wurden mit einer kombinierten Design- und Anpassungsgewichtung 
ausgewertet und die Fälle auf ganze Zahlen gerundet. a »Weiß nicht« und »keine Angabe« 
wurden getrennt erhoben. b Anderer Glaube enthält u. a. die Zugehörigkeit zu einer freikirch-
lichen, anderen christlichen oder fernöstlichen Glaubensgemeinschaft.
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land geboren wurden oder nicht. Darunter fallen zudem jene Befragten ohne 
deutsche Staatsangehörigkeit, deren Eltern beide nicht in Deutschland geboren 
wurden. Dieser Gruppe können unterschiedliche Personen angehören, etwa 
Asylbewerber:innen, Personen mit ungeklärter Staatsangehörigkeit oder auch 
Staatenlose. Für die Unterscheidung von Befragten mit beziehungsweise ohne 
Migrationshintergrund wurden die beiden Gruppen der in Deutschland leben-
den Ausländer und der Deutschen mit Migrationshintergrund zusammengefasst. 
90 % der Befragten mit einem solchen Migrationshintergrund wohnen in 
Westdeutschland und nur 10 % in Ostdeutschland.
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Glossar statistischer und methodischer Begriffe

***/**/* Sternchen in Tabellen, Abbildungen oder im Text drücken das Signi-
fi kanzniveau nach statistischen Tests aus. Damit wird die Wahrscheinlichkeit 
angegeben, mit der sich die Forscher:innen irren, wenn sie von den gefundenen 
Ergebnissen auf die Grundgesamtheit schließen, die in der Mitte-Studie der 
volljährigen Wohnbevölkerung in Deutschland entspricht. Bei einem statischen 
Test wird der p-Wert mit dem festgelegten Signifi kanzniveau verglichen, um zu 
bestimmen, ob ein Zusammenhang, Eff ekt oder Unterschied überzufällig ist. 
Wenn der p-Wert kleiner ist als das Signifi kanzniveau, ist das Ergebnis statistisch 
signifi kant. Üblicherweise wird ein Signifi kanzniveau beziehungsweise eine 
Irrtumswahrscheinlichkeit von 0,1 % (***), 1 % (**) oder 5 % (*) festgelegt. Je 
kleiner die Irrtumswahrscheinlichkeit, desto bedeutsamer sind die gefundenen 
Ergebnisse für die Grundgesamtheit. ➟ Signifi kanz.

CATI (Computer Assisted Telephone Interview) Befragungsmethode, bei 
der computerunterstützte Interviews per Telefon durchgeführt werden. Dabei 
lesen Interviewer:innen die Fragen vom Bildschirm ab und geben die Antwor-
ten am Computer ein, sodass die Daten direkt in digitalisierter Form vorliegen.

Chi²-Test Der Test prüft, ob zwei kategoriale oder nominale Variablen statistisch 
unabhängig voneinander sind beziehungsweise ob ein gefundener Unterschied 
zufällig ist oder nicht. Dazu wird ein Vergleich zwischen theoretisch erwart-
baren und den beobachteten Häufi gkeitsverteilungen vorgenommen. Der Test 
macht dabei keinen Unterschied zwischen abhängigen und unabhängigen Va-
riablen.

Cronbachs Alpha (α) Koeffi  zient, der Auskunft über die interne Konsistenz 
eines Messinstruments gibt, das heißt ausdrückt, wie zuverlässig eine Gruppe 
von Items das gleiche ➟ latente Konstrukt misst. Der Alpha-Koeffi  zient be-
rechnet sich aus der ➟ Korrelation zwischen den Items und kann, wie auch der 
Korrelationskoeffi  zient, Werte zwischen -1 und +1 annehmen. Ein negatives 
Cronbachs Alpha wäre allerdings ein Hinweis darauf, dass Items in die Skala 
aufgenommen wurden, die zum Beispiel etwas Gegensätzliches messen oder 
umgekehrt gepolt sind. Alpha-Werte über 0,7 gelten als akzeptabel oder zufrie-
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denstellend. Alpha-Werte über 0,9 können hingegen ein Hinweis auf redun-
dante Items sein. Dabei ist der Alpha-Koeffi  zient auch von der Anzahl der Items 
abhängig. Je mehr Items verwendet werden, umso höher fällt der Wert in der 
Regel aus. Bei inhaltlich nahezu identischen Items ist eine isolierte Betrachtung 
des Koeffi  zienten nur bedingt sinnvoll, wenn diese lediglich eine schmale Band-
breite des Konstrukts messen und im Grunde Gleiches erfassen. Siehe auch ➟ 
Reliabilität.

Faktorenanalyse, explorativ Ein statistisches Verfahren zur Zusammen-
fassung mehrerer, direkt gemessener und korrelierender Variablen in wenige 
Dimensionen beziehungsweise Faktoren, die die Zusammenhänge zwischen den 
Variablen beeinfl ussen, möglichst gut erklären und inhaltlich interpretierbar 
machen sollen. Faktoren sind latente – nicht direkt beobachtbare – Konstruk-
te, die das Gemeinsame der zu ihnen gehörenden, korrelierenden Variablen 
erklären und eine Ursache für die Korrelation zwischen den Variablen bilden. 
Die Regression einer Variablen mit dem Faktor nennt man Faktorladung (–1 
bis +1). Dem Betrag nach hohe Faktorladungen geben an, welche Variablen 
einen Faktor prägen und welchem Faktor eine Variable zugeordnet werden kann. 
Die Faktorenladungen werden entsprechend auch zur Interpretation einer 
Faktorenlösung herangezogen. Bei der technischen Durchführung einer ex-
plorativen Faktorenanalyse werden die Faktoren induktiv aus dem Datensatz 
extrahiert. Wie viele Faktoren extrahiert werden, ist nicht nur eine empirische, 
sondern auch eine theoretische Frage. Dabei wird der Eigenwert des Faktors 
berücksichtigt und wie viel Varianz der Variablen durch den gemeinsamen 
Faktor erklärt wird. Für die explorative Faktorenanalyse existieren unterschied-
liche Methoden der Berechnung (Extraktion) von Faktoren. Meist werden die 
sogenannte Hauptkomponentenanalyse oder die Hauptachsenanalyse als Ex-
traktionsmethoden genutzt. Zur besseren Interpretierbarkeit explorativer Fak-
torenlösungen wird zudem häufi g eine Rotation durchgeführt, die zu einer 
prägnanteren Verteilung der Faktorladungen auf den extrahierten Faktoren 
führt. Auch für die Rotation stehen unterschiedliche Verfahren zur Auswahl.

Faktorenanalyse, konfirmatorisch Die konfi rmatorische Faktorenanalyse 
setzt ein theoretisches Modell voraus, wobei vor der Berechnung die Anzahl der 
Faktoren festgelegt und die Variablen eindeutig den einzelnen Faktoren zuge-
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ordnet werden. Die Überprüfung der Modellannahmen erfolgt über die empi-
rischen Varianzen und Kovarianzen der dem Modell zugrunde liegenden Va-
riablen, die mit den geschätzten, das heißt den modellimplizierten Varianzen 
und Kovarianzen verglichen werden. Anhand statistischer Informationskrite-
rien, sogenannter Gütemaße, kann aus diesem Vergleich abgeleitet werden, wie 
gut das aufgestellte Modell zu den empirischen Daten passt. ➟ Strukturglei-
chungsmodell.

F-Test Der Test prüft, ob sich die Abweichungen vom Mittelwert oder die 
Varianzen einer Variable in zwei unabhängigen Stichproben signifi kant vonei-
nander unterscheiden. F-Tests fi nden oft Anwendung, um die Annahme der 
Varianzgleichheit bei t-Tests für unabhängige Stichproben oder bei Varianzana-
lysen (ANOVA) zu prüfen. ➟ Varianzanalyse.

Item Methodische Bezeichnung für eine einzelne Frage, Aussage oder Aufgabe 
in einem Fragebogen, die von einer Person konkret bearbeitet wird. In der 
Regel werden mehrere Items genutzt, um ein ➟ Konstrukt zu messen, beispiels-
weise eine positive oder negative Einstellung gegenüber einer sozialen Gruppe, 
einem Merkmal, einer Situation oder Vorstellung, zu der die Befragten meist 
auf einer mehrstufi gen Antwortskala ihre Ablehnung oder Zustimmung angeben 
sollen. Unterschiedliche Items können unterschiedlich schwierig zu beantwor-
ten sein. Ein Item ist umso schwieriger, je weniger oder seltener Personen es 
beantworten, und umso leichter, je mehr oder häufi ger Personen diesem etwa 
zustimmen. Für die Güte einer Skala kann es sich als sinnvoll erweisen, Items 
unterschiedlichen Schwierigkeitsgrads einzusetzen, um die Unterschiede zwischen 
den Personen bestmöglich zu erfassen.

Indikator Eine beobachtbare, manifeste ➟ Variable, die herangezogen wird, 
um ein nicht direkt messbares, ➟ latentes Konstrukt zu erfassen.

Korrelation Bezeichnung für Zusammenhänge zwischen Variablen oder Kons-
trukten. Meist sind damit sogenannte Produkt-Moment-Korrelationen nach 
Pearson gemeint, die einen linearen Zusammenhang von intervall- oder metrisch 
skalierten Variablen prüfen. Wie eng ein solcher Zusammenhang zweier oder 
mehrerer Variablen ist, gibt der Korrelationskoeffi  zient r an, der einen Wert 
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zwischen -1 und +1 annehmen kann. Der Wert -1 zeigt einen perfekt negativen, 
der Wert +1 einen perfekt positiven Zusammenhang an. Der Wert 0 zeigt an, 
dass kein Zusammenhang vorliegt. Positive Korrelationen zeigen an, dass die 
Werte beider Variablen tendenziell gemeinsam ansteigen, sprich je höher (oder 
niedriger) die Ausprägung der Variable a ist, desto höher (oder niedriger) ist sie 
bei der Variable b. Umgekehrt zeigen negative Korrelationen an, dass die Wer-
te der einen Variable tendenziell ansteigen, wenn die Werte der anderen Variab-
len absinken. Je höher die Ausprägung bei Variable a, desto niedriger ist sie bei 
Variable b. Eine Korrelation gibt Auskunft über die Stärke und Richtung des 
Zusammenhangs zwischen zwei Variablen a und b. Wenn die Werte der Variab-
len a und b unabhängig voneinander sind, dann liegt kein Zusammenhang vor. 
Dabei ist von einer Korrelation nur auf die Grundgesamtheit (hier: Wohnbe-
völkerung in Deutschland ab 18 Jahren) zurückzuschließen, wenn diese statis-
tisch signifi kant ist. Ein signifi kanter Korrelationskoeffi  zient sollte darüber 
hinaus auch praktisch bedeutsam sein. ➟ Signifi kanz.

Konstrukt, latentes Ein psychisches oder soziales Phänomen, das selbst nicht 
direkt beobachtbar (manifest) ist, aber aus empirisch gemessenen ➟ Indikatoren 
und deren Ausprägungen erfasst werden kann. ➟ Faktorenanalyse.

Mittelwertskala Eine Zusammenfassung von Items – die gemeinsam ein ➟ 
latentes Konstrukt bilden beziehungsweise eine Dimension davon messen – zu 
einer ➟ Skala, indem alle Einzelwerte der Skala summiert und durch die Anzahl 
der Werte geteilt werden. Eine Mittelwertskala hat denselben Wertebereich wie 
die Einzelitems. Wenn diese jeweils von 1 bis 5 reichen, liegt auch die Mittel-
wertskala zwischen 1 und 5. Zudem kann eine Mittelwertskala auch dann be-
rechnet werden, wenn einzelne Antworten fehlen.

Prozent, gültige Geben den Anteil gültiger Fälle an, also die Befragten, bei 
denen bezogen auf ein ➟ Item oder ein ➟ Konstrukt vollständige Antworten 
vorliegen. Nicht berücksichtigt werden dabei Personen, die etwa mit »weiß 
nicht« geantwortet oder keine Angabe gemacht haben, ebenso wie alle Fälle, bei 
denen aufgrund einer Zusammenfassung von Items (➟ Mittelwertskala) keine 
vollständigen Antworten vorliegen oder auch, weil Befragten im ➟ Split-Design 
ein Teil der Fragen nicht zur Beantwortung vorgelegt wurde.
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Quasi-intervallskaliert Jede Variable kann einem bestimmten Skalenniveau 
zugeordnet werden, das darüber Auskunft gibt, welche Eigenschaften und 
welchen Informationsgehalt die Variablen haben. Dies bestimmt wiederum, 
welche Rechenoperationen und statistischen Tests mit den Variablen zulässig 
sind. Dabei haben metrische Werte den höchsten Informationsgehalt und er-
lauben die meisten Vergleichsaussagen und statistischen Berechnungen, wie 
Korrelations- und Regressionsanalysen. Als metrische Werte werden Werte 
bezeichnet, die mindestens intervallskaliert sind. Intervallskaliert bedeutet, dass 
der Abstand zwischen den Werten als gleich groß angenommen werden kann. 
Ein weitverbreitetes Problem in der Sozialforschung ist jedoch, dass nur sehr 
wenige Variablen tatsächlich intervallskaliert sind und viele Variablen streng 
genommen nur ordinalskaliert sind, das heißt zwar eine Abstufung der Antwor-
ten ermöglichen, aber keine Aussagen über die absoluten Abstände zwischen 
den Werten. Daher kann auch nicht automatisch davon ausgegangen werden, 
dass die Befragten die Abstände zwischen den einzelnen Antwortkategorien 
immer als gleich auff assen. Zur Messung von Einstellungen erlauben sogenann-
te Likert-Skalen, die aus mehreren Aussagen in Folge bestehen, denen die Be-
fragten auf einer – hier in der Regel fünfstufi gen – Antwortskala mehr oder 
weniger zustimmen oder die sie ablehnen können, die Werte der Skala so zu 
behandeln, als ob die Abstände der Skalierung gleich groß seien ➟ Skalenindex. 
In der Forschungspraxis gilt dieses Skalenniveau als quasi-intervallskaliert.

Randomisierung Zufällige Aufteilung von Befragten auf verschiedene Unter-
suchungsgruppen oder auch zufällige Anordnung von ➟ Items. Durch die 
Randomisierung wird die Wahrscheinlichkeit von Interviewabbrüchen und 
einer Verzerrung des Antwortverhaltens verringert, wie es etwa durch ➟ Reihen-
folgeeff ekte entstehen kann.

Regression, linear Oberbegriff  für die Berechnung von Regressionsgleichun-
gen, -geraden und -koeffi  zienten, die zur Erklärung und Vorhersage der Aus-
prägungen einer abhängigen Variable (Kriteriumsvariable) aufgrund der Aus-
prägungen einer oder mehrerer unabhängiger Variablen (Prädiktorvariablen) 
genutzt werden. Die Grundidee ist, dass die unabhängigen Variablen erklären, 
warum die Werte in der abhängigen Variable variieren. Die vermutete Beziehung 
zwischen den Variablen ist linear. Dabei können mit Hilfe von Regressionsana-
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lysen Aussagen über Ursachen- und Wirkungszusammenhänge getroff en werden. 
Die Regression zeigt den gerichteten Einfl uss eines An- oder Abstiegs der Prä-
diktorvariablen auf die Kriteriumsvariable an und testet diesen auf die statisti-
sche Signifi kanz. Demgegenüber gibt eine ➟ Korrelation erst mal nur an, in-
wieweit zwei Variablen zusammenhängen. Jedoch sind Korrelations- und Re-
gressionsanalysen eng miteinander verknüpft, da eine Erklärung oder 
Vorhersage von Prädiktorvariablen auf eine Kriteriumsvariable nur sinnvoll ist, 
wenn die betreff enden Variablen signifi kant miteinander korrelieren.

Reihenfolgeeffekte Können bei Vorlage mehrerer Fragen und Antwortmög-
lichkeiten auftreten und zur Verzerrung der Ergebnisse führen. Dabei haben 
die Position, Reihenfolge sowie der Kontext der gestellten Fragen und Items in 
einem Fragebogen einen Einfl uss auf die Interpretation und Bewertung seitens 
der Befragten. Um dies zu verhindern, können die Fragen randomisiert oder in 
einem Split (Zufallsauswahl aus der Stichprobe) variiert werden. ➟ Randomi-
sierung.

Reliabilität Zentrales Gütekriterium sozialwissenschaftlicher Messungen, das 
allgemein die Zuverlässigkeit angibt, mit der ein Erhebungsinstrument zum 
Beispiel Einstellungen misst (interne Konsistenz). Zuverlässig ist die Messung 
dann, wenn sie auch in anderen Befragungen unter gleichen Bedingungen das 
gleiche Messergebnis erzielt. Einstellungen, wie sie in der vorliegenden Studie 
gemessen wurden, sind mittels einer einzigen Frage schlecht präzise messbar. 
Daher werden in der Regel ➟ Skalen und Indizes aus mehreren Items benutzt, 
die Einstellungen besser abbilden können. Ein Standardmaß zur Bestimmung 
der Reliabilität von Skalen ist ➟ Cronbachs Alpha (α). Bei Kurzskalen, die nur 
zwei Items einschließen, wird die Split-Half-Reliabilität (rtt) angegeben. Bei 
diesem statistischen Test werden die Items respektive Skala zufällig in zwei 
parallele Hälften geteilt und ermittelt, wie stark die Antworten der Befragten 
miteinander korrelieren.

Signifikanz Wenn sich zwei Gruppen in ihrem Antwortverhalten augenschein-
lich unterscheiden, ist dieser Zusammenhang nicht zwangsläufi g auch statistisch 
bedeutsam. Statistische Tests prüfen dazu, mit welcher Wahrscheinlichkeit 
davon ausgegangen werden kann, dass die Unterschiede beziehungsweise Zu-
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sammenhänge tatsächlich bestehen und nicht nur zufällig bestehen. Um einen 
Zusammenhang als signifi kant zu bezeichnen, soll die Wahrscheinlichkeit, dass 
kein Zusammenhang besteht, möglichst gering sein. Diese Irrtumswahrschein-
lichkeit p liegt dann unterhalb eines festgelegten Signifi kanzniveaus (➟ ***/**/*). 
Ist ein Unterschied mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit signifi kant, darf für 
den Zusammenhang auf die zugrunde liegende Grundgesamtheit in der Be-
völkerung geschlossen werden. Die Wahrscheinlichkeitsberechnungen sind dann 
sinnvoll, wenn die Repräsentativität der Stichprobe gegeben ist, was in den 
Mitte-Studien der Friedrich-Ebert-Stiftung gewährleistet ist. Je nach Art des 
Unterschiedes (zum Beispiel Mittelwerte, Häufi gkeiten, Korrelationen oder 
Regressionen) wird die statistische Signifi kanz mit unterschiedlichen Testver-
fahren berechnet.

Split-Design Eine strukturelle Randomisierung im Fragebogen, die es ermög-
licht, verschiedene Teile eines Fragebogens jeweils nur einer zufällig ausgewähl-
ten Hälfte der Befragten vorzulegen, um bei durchschnittlich gleicher Befra-
gungsdauer eine größere Anzahl an Fragen zu integrieren und diese auf die 
Stichprobe zu verteilen. Diese Randomisierung hat den Nachteil, dass die sta-
tistischen Analysen der verschiedenen Teile des Fragebogens nicht verbunden 
werden können und auf einer kleineren Anzahl an Befragten basieren.

Skala/Index Zusammenführung mehrerer Einzelitems zu einer einzigen 
Variablen, von der aufgrund von Faktoren- und Reliabilitätsanalysen angenom-
men werden kann, dass sie ein ➟ latentes Konstrukt abbildet. Skalen und In-
dizes können multiplikativ über die Berechnung von Mittelwerten (➟ Mittel-
wertskala) oder additiv über die Aufsummierung der Werte aller Items (➟ 
Summenskala) gebildet werden. Eine Skala bildet dabei typischerweise eine 
einzelne Dimension ab, wohingegen ein Index mehrere Dimensionen eines 
Konstrukts umfasst. Die Zusammenführung der Werte bietet zuverlässigere 
Informationen als einzelne ➟ Items, da Einfl üsse zufälliger Messfehler ausge-
glichen werden. Dazu erlaubt insbesondere der Einsatz einer Likert-Skala die 
Messung einer Einstellung aus Items mit gleichen Charakteristika, wie einer 
5-stufi gen Antwortvorgabe, gleichen Abständen zwischen den Antwortkatego-
rien und gleicher Zielsetzung der Operationalisierung. Die entsprechenden 
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Likert-Items repräsentieren dabei unterschiedliche Intensitäten des gemessenen 
Merkmals.

Stichprobenneutrale Ausfälle Bei stichprobenneutralen Ausfällen handelt 
es sich um eine (neutrale) Bereinigung des Samples, die im Gegensatz zu Ab-
brüchen oder Verweigerungen von Interviews keine Verzerrung der Stichprobe 
zur Folge hat. Stichprobenneutrale Ausfälle sind bei einer telefonischen Befragung 
Einheiten, die aufgrund des zufälligen Generierens von Telefonnummern an-
gewählt wurden, jedoch nicht zur relevanten Zielpopulation gehören, da bei-
spielsweise die Nummern nicht vergeben oder erreichbar waren.

Strukturgleichungsmodell Mithilfe dieser Technik können zuvor theoretisch 
hergeleitete Beziehungen zwischen verschiedenen abhängigen und unabhängi-
gen ➟ Variablen empirisch getestet werden. Strukturgleichungsmodelle stellen 
dabei eine Verbindung von ➟ Faktoren- und Regressionsanalyse dar. Damit 
lässt sich gleichzeitig die Faktorenstruktur der zugrunde liegenden ➟ Items und 
die Beziehungen zwischen den Faktoren (➟ latente Konstrukte) überprüfen. 
Dem Strukturgleichungsmodell liegt ein lineares Gleichungssystem zugrunde, 
welches über bestimmte Schätzverfahren mit speziellen Computerprogrammen 
gelöst wird. Die Modellierung und die Ergebnisse können zusätzlich grafi sch 
in einem sogenannten Pfaddiagramm angezeigt werden. Anhand statistischer 
Kennwerte kann dann beurteilt werden, wie gut das aufgestellte theoretische 
Modell zu den empirischen Daten passt (Modellfi t).

Summenskala Eine Zusammenfassung von Items – die gemeinsam ein ➟ 
latentes Konstrukt bilden oder eine Dimension davon messen – zu einer ➟ 
Skala über die Addition aller Antworten zu den Items. Dadurch erweitert sich 
der Wertebereich der Skala vom Produkt der Anzahl der Items und deren ge-
ringster Ausprägung bis zu deren höchster Ausprägung. Wenn zum Beispiel drei 
Items, die einzeln Werte von 1 bis 5 abbilden, zu einer Summenskala zusam-
mengefasst werden, erstreckt sich deren Wertebereich von 3 bis 15.

Validität Gültigkeit einer Messung, die angibt, in welchem Maße durch ein 
Erhebungsinstrument inhaltlich tatsächlich das gemessen wird, was gemessen 
werden soll. Dabei bedeutet beispielsweise, dass eine hohe ➟ Reliabilität nicht 
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zwangsläufi g auch eine gute Validität der Messung ist, wenngleich beides zen-
trale Gütekriterien sozialwissenschaftlicher Messungen sind. Die Validität kann 
auf drei verschiedene Weisen bestimmt werden: als Inhaltsvalidität, Kriteriums-
validität und Konstruktvalidität. Zur Prüfung der Inhaltsvalidität wird für die 
Messung von sozialen Einstellungen und politischen Ideologien, wie es in den 
Mitte-Studien umgesetzt wird, insbesondere die Formulierung und Evidenz der 
➟ Items näher betrachtet. Oftmals geht dies im ersten Schritt auf eine Ein-
schätzung von Expert:innen in dem Fach- oder Forschungsbereich zurück. Nach 
der Datenerhebung wird die inhaltliche und auch interne Validität der Items 
mittels ➟ Faktorenanalyse auf die für sie angenommene Eindimensionalität 
geprüft, also ob die Items einen Faktor substanziell erfassen. Die Kriteriums-
validität bezieht sich wiederum auf externe Einfl üsse und Aspekte, von denen 
angenommen wird, dass sie mit dem zu messenden Einstellungsmerkmal mehr 
oder minder stark zusammenhängen. Dies kann unter anderem die Überprüfung 
erwarteter Unterschiede im Antwortverhalten bestimmter Personengruppen 
bedeuten, vor allem aber auch die Bestimmung von ➟ Korrelationen zu ande-
ren, manifesten Merkmalen und Konstrukten, die eine inhaltliche Nähe zum 
validierenden Messinstrument haben können. Beispielsweise dürften hier rechts-
extreme Einstellungen mit einer deutlichen Präferenz der Befragten für die Wahl 
einer rechten Partei einhergehen. Besteht ein eindeutiger Bezug der interessie-
renden Einstellungen zu theoretisch bedeutsamen Facetten eines Konstrukts, 
kann dies zudem als Bestätigung für Konstruktvalidität angesehen werden. 
Statistisch geprüft wird dabei, ob die Items einer ➟ Skala die latente Dimen-
sion oder das latente Konstrukt erfassen, welche/s auch theoretisch als relevant 
erachtet wird. ➟ Strukturgleichungsmodell.

Variable Allgemeine Bezeichnung für ein bestimmtes Merkmal, das bei Un-
tersuchungseinheiten verschiedene Ausprägungen annehmen kann. Sie ist das, 
was gemessen wird. Manifeste Variablen können empirisch durch eine Frage 
oder Beobachtung direkt operationalisiert beziehungsweise festgestellt werden 
(z. B. Alter oder Geschlecht). Latente Variablen sind nicht direkt beobachtbar 
und schätzen ein zugrunde liegendes, unbeobachtetes ➟ Konstrukt (z. B. Ein-
stellungen oder theoretische Konzepte). Sie sind auch ein alternativer Begriff  
zu Faktoren in der ➟ Faktorenanalyse.
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Varianzanalyse Verfahren zur Überprüfung von Mittelwertunterschieden 
zwischen Gruppen, bei denen die Ausprägungen einer oder mehrerer unabhän-
giger Variablen im Hinblick auf eine oder mehrere (mindestens intervallskalier-
te) abhängige Variable(n) verglichen werden. Wenn die untersuchten Gruppen 
voneinander unabhängig sind, also wenn zum Beispiel nicht die gleiche Grup-
pe wiederholt befragt wurde oder ein Experiment durchlaufen hat, wird eine 
Varianzanalyse für unabhängige Stichproben durchgeführt. Damit könnte hier 
beispielsweise der Einfl uss der unabhängigen Variable Bildung mit den Abstu-
fungen niedrig, mittel und hoch auf die abhängige Variable rechtsextremer 
Einstellungen untersucht werden. Als Ergebnis würde angegeben werden, ob 
statistisch signifi kante Unterschiede zwischen den drei Bildungsgruppen vor-
liegen und wie viel Prozent der Streuung der Einstellungsvariable um den 
Mittelwert durch die unabhängige Variable erklärt werden kann (Varianzauf-
klärung).

Zufallsstichprobe Nach Zufallsprinzipien gezogene Stichprobe auf Basis von 
Vollständigkeit der Auswahlgrundlage aller Einheiten, sodass die einzelne Wahr-
scheinlichkeit, aus der Grundgesamtheit in die Stichprobe gezogen zu werden, 
gleich oder zumindest bekannt ist.
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